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Technische und wirtschafthche Tendenzen 
in der deutschen Kunststofierzeugung

Dr.-Ing. B. Rau, Frankfurt

D ie zweite Fachmesse und Leistungsschau „Kunst­
stoffe 1955“, die im Oktober in Düsseldorf sta tt­

fand, hat der Öffentlichkeit ein eindrucksvolles Bild 
vom hohen Entwicklungsstand und der umfassenden 
wirtschaftlichen Bedeutung der deutschen Kunststoff­
industrie verm ittelt. Diese 10-tägige Veranstaltung 
zählte 240 000 Besucher, von denen allein 60 000 Fach­
leute aus dem A usland waren. In diesen Zahlen spie­
gelt sich das große Interesse, das den Kunststoffen 
allgemein entgegengebracht wird; der ungewöhnlich 
hohe Anteil der Auslandsbesucher zeigt darüber hin­
aus, daß es der deutschen Kunststoffindustrie gelun­
gen ist, iHre alte W eltgeltung wieder zu erreichen. 
STELLUNG IN DER WELTPRODUKTION 
Deutschland und die USA waren bis Kriegsende die 
wichtigsten Kunststoffproduktionsländer, denen die 
übrigen Industrieländer erst in großem Abstand folg­
ten. Bemerkenswert dabei ist, daß die Produktions­
zahlen in den beiden Ländern sich in den einzelnen 
Jahren bis 1945 weitgehend decken, d. h. der pro 
Kopf-Verbrauch an Kunststoffen in Deutschland mit 
seiner geringeren Bevölkerungszahl am höchsten war. 
Mit dem Ausgang des Krieges und seinen verheeren­
den wirtschaftlichen Folgen schied Deutschland als 
nennensw ertes Kunststoffproduktionsland aus. Neben 
den erheblichen Kriegsschäden, den Demontagen, der 
Beschlagnahme aller Patente, den Produktions- und 
Forschungsverboten riß die Teilung Deutschlands 
wichtige Verbindungen eines ehemals enggeschlosse­
nen W irtschaftskörpers auseinander. Produktionsan­
lagen für wichtige Polymerisationskunststoffe ebenso 
wie solche auf dem Gebiet der Kondensationserzeug­
nisse mußten in W estdeutschland neu geschaffen und 
die Rohstoffversorgung für das gesamte Gebiet zum 
Teil auf neuen W egen gesichert werden.
W ährend die Höchstproduktion an Kunststoffen in 
Deutschland im Jahre 1944 bereits bei 250 000 t lag, 
betrug die deutsche Kunststoffproduktion 1947 — für 
1945 und 1946 sind keine Zahlen ausgewiesen — 
23 000 t, also weniger als ein Zehntel des ehemaligen

Produktionsumfanges. Deutschland, ehemals ein wich­
tiges Kunststoffexportland, war in den ersten Jahren 
nach dem Kriege sogar gezwungen, bestimmte Kunst­
stoffe z. T. in erheblichem Umfang einzuführen.

Weltproduktion an Kunststoffen
(in 1000 t)

Land 1947 1950 1951 1952 1953 1954
W estdeutsd iland 23 98 168 190 240 325
USA 611 1 034 1 160 1 103 1 318 1 272
G roßbritannien 108 160 180 160 216 278
Frankreid i 24 33 40 35 53 85
Italien 9 23 26 29 52 74
Japan — 18 42 50 53 75
Welterzeugung

(geschätzt) 900 1500 1800 18Q0 2100 24W

Aus den Zahlen der Tabelle ergibt sich, daß es der 
deutschen Kunststoffindustrie gelungen ist, in dem 
kurzen Zeitraum von fünf Jahren  wieder an die zweite 
Stelle in der W eltkunststoffproduktion zu rücken und 
diese Stellung auch w eiterhin zu halten. W estdeutsch­
land folgt den USA heute allerdings erst mit großem 
Abstand; selbst unter Einrechnung der mitteldeutschen 
Produktion, die für 1954 auf etwa 80 000 t  geschätzt 
wird, übersteigt die Kunststoffproduktion der USA 
die gesamtdeutsche Erzeugung um das Dreifache. Als 
drittgrößter Kunststofferzeuger folgt Großbritannien 
mit erheblichem Abstand vor Frankreich, Japan und 
Italien. Dann folgen, wiederum in großem Abstand, 
Schweden mit einer Erzeugung (1954) von 28 000 t, 
die N iederlande mit 21 000 t, Belgien mit 14 000 t, 
Österreich und Norwegen mit je 7 000 t. Außerdem 
gibt es noch eine Anzahl w eiterer Länder, die im 
kleineren Maßstab Kunststoffe herstellen, zum Teil 
aber schon über eine gut entwickelte Kunststoffver­
arbeitung verfügen und bestrebt sind, die eigene 
Rohstoffversorgung auszubauen.

DIE TECHNISCHE ENTWICKLUNG 
Die wissenschaftliche und technische Entwicklung des 
Kunststoffgebietes wurde bis zum Kriegsende maß­
geblich von Deutschland und den USA getragen. Die 
Voraussetzung dafür war gegeben, da unser Land 
über eine hochentwickelte chemische Industrie ver­
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fügte, die nidit nur die notwendigen Grundstoffe 
liefern konnte, sondern audi auf Grund reidier be- 
triebstedinischer Erfahrungen in der Lage war, die 
Probleme, die bei der Umsetzung labormäßiger Er­
kenntnisse in die Großtedinik auftreten, zu meistern. 
Eine weitere Voraussetzung für die umfassende Ent­
widclung dieses Gebietes w ar die w issensdiaftlidie 
Erforsdiung der Grundlagen, an der wiederum 
Deutsdiland in hervorragendem  Maße beteiligt war. 
Die weitere Entwiddung wurde in den ersten Jahren 
nadi dem Kriege im wesentlidien von den USA ge­
tragen; w ertvolle Beiträge leisteten audi Großbritan­
nien und die Sdiweiz. In der Zwisdienzeit ist es der 
deutsdien Kunststoffindustrie gelungen, nidit nur pro­
duktions-, sondern audi entwidilungsmäßig wieder 
den vollen Ansdiluß zu gewinnen. Erinnert sei an die 
modernen Kunststoffe auf Basis vpn Polyurethanen 
und an das N iederdrudiverfahren für die Herstellung 
von Polyäthylen, deutsdie Arbeiten, die heute sdion 
zu großer praktischer Bedeutung gelangt sind bzw. 
diese in naher Zukunft erlangen werden.

PRODUKTIONSUMFANG
Die deutsdie Kunststofferzeugung umfaßt sämtliche 
Kunststoffe, die zu praktischer Bedeutung gelangt 
sind. Engpässe, die bis vor kurzem noch in der Ver­
sorgung mit ausreichenden inländisdien Mengen an 
Polyvinylchlorid, Polyäthylen und Spezialqualitäten 
von Polystyrol gegeben waren, sind durch großzü­
gige Ausbauten beseitigt worden. Es ist damit zu 
redinen, daß dadurch der deutsche Export an Kunst­
stoffen, der sidi in gleicher W eise wie der Inlands­
absatz befriedigend entwickelt hat, eine nodi stärkere 
Belebung erfahren wird.
Die Kunststofferzeugung ist ein Teil der diemischen 
Industrie. Die folgenden Umsätze der einzelnen Spar­
ten dieser W irtschaftsgruppe im ersten H albjahr 1955 
zeigen, daß die kunststofferzeugende Industrie nun­
mehr an die erste Stelle gerüdct ist und die pharma- 
zeutisdie Industrie sowie die Mineral- und Teer­
farbenindustrie, die 1954 noch höhere Umsätze hatten, 
überholt hat.

Umsätze der diemischen Industriezweige 
im ersten Halbjahr 1955

(in lOOO DM)

Sparte Umsatz

K unststofferzeugende Industrie 605 159
Pharm azeutische Industrie 557 643
Chem isdie Fasern 546 734
M ineral- und Teerfarben 540 429
Stickstoffdüngem ittel 387 957
Ladce und A nstrichm ittel 378 237
Seifen-, W asdi- und W asdihilfsm ittel 328 547
K örperpflegem ittel 152 480
Phosphordüngem ittel 140 784
Textil- und Lederhilfsm ittel 127 880
Leime und Klebstoffe 108 017

Der Gesamtumsatz der diemischen Industrie im ersten 
H albjahr 1955 betrug wertmäßig 6,7 Mrd. DM. Die 
Kunststofferzeugung ist also mit rund 9*/» am Ge­
samtumsatz der diemischen Industrie beteiligt. Eine 
vergleichende Untersuchung für die zurückliegenden 
Jahre zeigt, daß Kunststoffe in der Rangfolge der Che­
miesparten im Jahre 1952 und 1953 erst an siebter 
Stelle und auch 1954 noch an dritter Stelle standen; 
die Anteile betrugen 1952 4"/o, 1953 5“/o und 1954 8,5Vo. 
Dabei ist in den obigen Zahlen die Produktion von

Weichmadiern, Kunstdärmen und veredelten N atur­
harzerzeugnissen, die wirtschaftlidi zur kunststoff­
erzeugenden Industrie gehören, nicht berücksiditigt. 
Der Umsatzwert dieser Erzeugnisse dürfte im ersten 
H albjahr 1955 bei ca. 90 Mill. DM gelegen haben. In 
diesem Zusammenhang ist bem erkenswert, daß sehr 
enge Beziehungen der kunststofferzeugenden Industrie 
zu wichtigen anderen chemischen Industriesparten be­
stehen. So ist die Industrie der Lacke und Anstrich­
m ittel nach der kunststoffverarbeitenden Industrie im 
engeren Sinne der zweitwichtigste Abnehmer von 
Kunststoffen, gefolgt von der Industrie der Leime und 
Klebstoffe, die an dritter Stelle als bedeutender V er­
arbeiter von Kunststoffen auftritt. Ähnliche Beziehun­
gen bestehen zur chemischen Faser- und zur photo- 
chemischen Industrie, wenn diese als Abnehmer von 
Kunststoffen audi mengenmäßig nicht die große Be­
deutung haben wie die vorgenannten Chemiesparten. 
Welche Bedeutung die makrom olekularen chemisdien 
Erzeugnisse im Rahmen der Gesamtdiemiewirtsdiaft 
heute schon haben, zeigt der Gesamtumsatz, den Kunst­
stofferzeugung und Chemische Fasern zusammen auf­
weisen; es sind dies im ersten H albjahr 1955 1,2 Mrd. 
DM, also 17 "/o des Gesamtumsatzes der Chemie.

PRODUKTIONSPROGRAMM 
An der deutschen Kunststoffproduktion von 325 000 t 
im Jahre 1954, zu der noch die Produktion von Weich­
machern (36 000 t), Kunstdärmen (Umsatzwert 50 Mill. 
DM) und veredelten Naturharzerzeugnissen (10 Mill. 
DM) kommt, w aren 91 Firmen sehr untersdiiedlicher 
Größe beteiligt.
Nach einer Untersuchung, die für 1954 angestellt 
wurde, verfügten 5 Firmen über Einzeljahresumsätze 
in Kunststoffen von über 100 Mill. bis herunter zu 
50 Mill. DM und stellten zusammen 50 Vo des Gesamt­
umsatzes der kunststofferzeugenden Industrie und ver­
w andter Gebiete. W eitere 9 Betriebe hatten Einzel­
umsätze von über 10 Mill. bis 50 Mill. DM und deck­
ten damit ein w eiteres V iertel des Gesamtumsatzes. 
Es folgen 10 Firmen mit Umsätzen über 5 Mill. DM, 
9 über 1 Mill., 15 über 0,5 Mill., 7 über 0,2 Mill. und 
8 Firmen bis 0,1 Mill. DM und weniger. Nicht berück­
sichtigt hierbei sind die Firmen, die Lackkunstharze 
für den eigenen Bedarf herstellen, sowie die Umsätze 
der H ersteller von technischen Schichtpreßstoffen. 
N adi der Art der Produktion sind folgende Gruppen 
zu unterscheiden:
23 H e r s te l l e r  v o n  h ä r tb a r e n  K u n s th a rz e n , w ie  P h e n o l/K re -  
so l-, H a rn s to ff -  u n d  M e la m in h a rz e n  u n d  P re ß m a s se n  a u s  
d ie s e n  H a rz e n .
20 H e r s te l l e r  v o n  C e llu lo se -D e r iv a te n , w ie  C o llo d iu m w o lle , 
C e llu lo id , A c e ty lc e llo id ,  A c e ty lc e llu lo s e s p r i tz g u ß m a s s e n , 
u n d  F o lien , C e l lu lo s e ä th e r ,  Z e llg la s , V u lk a n f ib e r , so w ie  
K u n s td ä rm e n  a u f  C e l lu lo se -  lu id  E iw e iß b a s is .
12 H e rs te l le r  v o n  th e rm o p la s tis c h e n  K u n s ts to f fe n  w ie  P o ly ­
v in y lc h lo rid , P o ly v in y la c e ta t ,  -a c e ta le  u n d  -a lk o h o l, P o ly ­
v in y lä th e r ,  P o ly s ty ro l ,  P o ly a c ry la te  u n d  -m e th a c ry la te ,  
P o ly ä th y le n , P o ly iso b u ty le n , P o ly a c ry ln itr i l ,  P o ly a m id e  
u n d  l in e a re  P o ly u re th a n e .
8 H e rs te l le r  v o n  K u n s th o rn ,
11 H e rs te l le r  v o n  W e ich m a d ie rn ,
26 H e rs te l le r  v o n  L a c k k u n s th a rze n , v o n  d e n e n  8 F irm e n  
d ie se  H a rz e  fü r  d ie  e ig e n e  L a c k fa b rik a tio n  e in se tz e n ,
12 H e r s te l l e r  v o n  N a tu rh a rz e rz e u g n is s e n ,
11 H e r s te l l e r  v o n  te c h n isc h e n  S ch ic h tp reß s to ffen , d a ru n te r  
6 W e r k e  d e r  E le k tro in d u s tr ie ,  d ie  d ie se  E rz e u g n is se  im  
e ig e n e n  B e tr ie b  w e ite rv e ra rb e i te n .
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Die w irtsdiaftlidie Bedeutung dieser einzelnen Grup­
pen im Rahmen der gesamten Kunststofferzeugung ist 
außerordentlidi untersdiiedlidi. So wurden von einer 
Gesamterzeugung von 325 000 t im Jahre 1954 her­
gestellt:

A bgew andelte N aturstoffe 48 OOO t ln 28 beteiligten
Produktionsbetrieben

K ondensationsprodukte 129 OOO t in  60 beteiligten
Produktionsbetrieben

P olym erisationserzeugnisse 148 000 t  in 12 beteiligten
Produktionsbetrieben

Z u  d e n  a b g e w a n d e l te n  N a tu rs to ffe n  z ä h le n  in s b e s o n d e re  
d ie  C e l lu lo s e -D e r iv a te  u n d  d a s  K u n s th o rn . Z u  d e n  K o n d en ­
s a t io n s e rz e u g n is s e n  g e h ö re n  d ie  h ä r tb a r e n  K u n s th a rz e  m it 
P re ß m a s s e n  u n d  S d iid itp re ß s to f fe n  u n d  d e r  ü b e rra g e n d e  
A n te il  d e r  L a d e k u n s th a rz e . H ie ru n te r  fa l le n  a u d i  E rzeu g ­
n is s e  w ie  P o ly a m id e , P o ly e s te r , S il ik o n e , so w ie  v e rn e tz te  
P o ly u re th a n e .  D ie  P o ly m e r is a tio n s e rz e u g n is s e  d edcen  s id i 
im  w e s e n t l id ie n  m it  d e r  G ru p p e  d e r  th e rm o p la s tis d ie n  
K u n s ts to ffe .

Aus dieser Gegenüberstellung ist zu ersehen, daß die 
Produktion der Polymerisationskunststoffe sidi nur auf 
wenige Erzeugungsstätten, d. h. insbesondere auf die 
diem isdie Großindustrie konzentriert, die allein in der 
Lage war, die system atisdie Entwidilung dieser Kunst­
stoffe durdizuführen, und bei der w eiterhin die gün­
stigsten Voraussetzungen für die w irtsdiaftlidie Pro­
duktion gegeben sind. Neben den Polymerisations­
erzeugnissen gilt dies audi für Polyamide, Polyure­
thane, Polyester und Silikone — ebenfalls Kunststoffe, 
die der jüngeren Entwidilung angehören.
Die Produktion 'von Cellulose-Derivaten erfolgt je 
nach der Art der hergestellten Erzeugnisse bei Firmen 
untersdiiedlidier Größe. Die Produktion von Cellulose­
acetat, Celluloseäther, Collodiumwolle und Zellglas 
ist wirtsdiaftlich nur in größeren Betrieben möglidi, 
während an der Produktion von Celluloid und Vulkan­
fiber audi m ittlere und kleinere Firmen beteiligt sind. 
Dasselbe gilt für Kunsthorn. Diese letztgenannten 3 
Produkte sind die ältesten Kunststoffe, deren wirt- 
schaftlidie Produktion audi in kleinerem Maßstab 
möglich ist.
Zu den m ittleren Firmen sind die Mehrzahl der Her­
steller von Kunstharzen, Preßmassen und Schichtpreß­
stoffen zu zählen. Auch hier ist die chemische Groß­
industrie an der Herstellung von Harzen als Binde­
mittel, für Leime und Textilhilfsmittel beteiligt. Die 
Produktion von Ladikunstharzen, die für den Absatz 
bestimmt sind, ist nidit an bestimmte Betriebsgrößen 
gebunden, wenn sich auch nur wenige kleine Firmen 
auf diesem Gebiet betätigen.
Allgemein ist zu sagen, daß die beteiligten Firmen 
sich nur vereinzelt auf eine bestimmte Erzeugung be­
schränken. In den meisten Fällen ist die Kunststoff­
produktion Teil eines um fangreidieren Kunststoff­
oder allgem einen chemischen Produktionsprogrammes 
und rohstofflich oder verfahrensmäßig eng mit diesem 
verflochten.
Bei einer Reihe von Firmen werden die selbstherge- 
stellten Kunststoffe für die W eiterverarbeitung im 
eigenen Betrieb eingesetzt. Als Beispiele seien ge­
nannt die eigene V erarbeitung von Kunststoffen zu 
Leimen, Klebstoffen und Textilhilfsmitteln. Erwähnt 
sei w eiter die Eigenproduktion von Kunstharzen in 
Lackfabriken, wie diejenige von Schichtpreßstoffen in 
der elektrotechnischen Industrie. Besondere V erhält­
nisse sind auch bei Acetylcellulose gegeben, deren

W enn ich m al baue . . .
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M ein Haus w ird  weiß!
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Produktion zu einem hohen Anteil von den Herstel­
lern selbst zu Chemischen Fasern verarbeitet wird. 
Verbindungen sind auch zur Kunststoffverarbeitung im 
engeren Sinne gegeben. So stellen m ehrere Firmen 
Preßteile aus eigenen Preßmassen her, ebenso schlie­
ßen sich der Celluloid-, Vulkanfiber- und Kunsthom- 
herstellung verschiedentlich eigene V erarbeitungsbe­
triebe an, in denen ein Teil der Produktion zu Spe­
zialartikeln verarbeitet wird.
Neben diesen skizzierten Ausnahmen beschränkt sich 
die kunststofferzeugende Industrie auf die Produktion 
der Kunststoffrohstoffe, von konfektionierten Preß- 
und Spritzgußmassen, sowie von Halbzeugen, wie 
Platten, Stäben, Folien etc., die an die w eiterverar- 
beitenden Industrien geliefert werden.

KAPITALAUSSTATTUNG
Die enge Verflechtung der Kunststofferzeugung ins­
besondere mit der chemischen Industrie läßt es nicht 
zu, konkrete Zahlenangaben über die Kapitalaus­
rüstung dieser Industrie zu machen.
Grundsätzlich ist zu sagen, daß die Kunststofferzeu­
gung in ihren wesentlichen Teilen noch kapitalinten­
siver ist als die Chemieerzeugung insgesamt. W enn 
der Anteil der Kunststofferzeugung am Gesamt­
chemieumsatz heute 9 “/o beträgt, so w ird man den auf 
die Kunststofferzeugung entfallenden Kapitalanteil 
höher ansetzen müssen. Als Anhaltspunkt sei er­
wähnt, daß die Kapitalausstattung der gesamten 
chemischen Industrie bei einer Größenordnung von 
etwa 2,5 Mrd. DM liegt.
In diesem Zusammenhang bedarf die in letzter Zeit 
außergewöhnlich forcierte Investitionstätigkeit beson­
derer Erwähnung. Hier gilt in verstärktem  Maße, was 
eben über die anteilige Kapitalausstattung gesagt 
wurde, zumal die Investitionen für den Ausbau der 
Kunststoffkapazitäten wohl mit Abstand an erster 
Stelle aller Investitionsvorhaben der chemischen In­
dustrie in den letzten Jahren stehen dürften. Dies ist 
darauf zurückzuführen, daß die A pparaturen bei der 
stürmischen Entwicklung immer neuer Stoffe und 
neuer H erstellungsverfahren kurzfristig veralten. Die 
Gesamtinvestitionen der chemischen Industrie lagen 
1952 bei ca. 750 Mill., 1953 bei 700 Mill., und wuchsen 
1954 auf einen Umfang von rund 1 Mrd. DM an. Man 
wird annehmen können, daß im laufenden Jahr ein 
ebenso hoher Betrag eingesetzt wurde.
Auch in der Zukunft w ird die W ettbewerbsfähigkeit 
der westdeutschen Kunststoffindustrie entscheidend 
von der Höhe der für M odernisierungs- und Erweite­
rungsinvestitionen zur Verfügung stehenden Kapita­
lien abhängig sein.
Zur Finanzierung dieser Investitionen ist zu sagen, 
daß es im Maße, in dem sich der Konkurrenzkampf 
verschärft, immer schwieriger wird, die erforderlichen 
M ittel im W ege der Selbstfinanzierung aufzubringen. 
Der Anteil der Eigenfinanzierung über Abschreibungen 
ist bereits seit Jahren  rückläufig. Gerade die kapital­
intensive Kunststoffindustrie wird deshalb in verstärk­
tem Umfang echte Kapitalm arktmittel benötigen, wenn 
sie gegenüber den ausländischen W ettbewerbern, die 
über ausreichende Abschreibungsmöglichkeiten ver­
fügen, bestehen soll.

ROHSTOFFBASIS
Die rohstofflichen Voraussetzungen für eine weitere 
Steigerung der deutschen Kunststoffproduktion sind 
grundsätzlich gegeben. W esentliche Rohstoffe sind 
neben Cellulose in Form von Baumwoll-Linters und 
Holzzellstoff insbesondere die Kohle in Form von 
Kohlenwertstoffen und Kohle selbst bzw. Koks als 
Ausgangsstoff für chemische Synthesen, die zu wich­
tigen Zwischenprodukten führen. Da die Kohle ebenso 
wie der elektrische Strom, der für die Herstellung be­
stimmter Ausgangsstoffe benötigt wird, insbesondere 
nach dem letzten Kriege eine laufende Verteuerung 
erfahren haben, gewinnen in Deutschland Erdgas und 
Erdöl als Rohstoff für die Gewinnung billiger Kohlen­
wasserstoffe, besonders der für bestimmte Kunststoffe 
wichtigen Olefine, zunehmende Bedeutung.
Die Nutzung von Erdgas für die chemische W eiterver­
arbeitung wird von den Chemischen W erken Hüls seit 
Jahren in größerem Maßstab durchgeführt. Neben den 
Bentheimer Vorkommen, die das Gas liefern, wird 
neuerdings auch das Erdgas aus dem hessischen Ried 
als Rohstoff für chemische Prozesse, darunter auch für 
die Produktion von Kunststoffrohstoffen, heran­
gezogen.
W ährend in den USA das Erdöl bereits im größeren 
Maßstab —• 50 Vo aller organischen Chemikalien w er­
den dort aus diesem Rohstoff hergestellt — für die 
chemischen Synthesen genützt wird, spielte das Erdöl 
als Ausgangsbasis für chemische Synthesen bis vor 
kurzem in Deutschland kaum eine Rolle. Mit dem An­
laufen der Anlage W esseling — einer Gemeinschafts­
gründung der BASF und der Deutschen Shell AG — 
verfügt Deutschland nunmehr über die erste Groß- 
anläge, die N ebenprodukte der Erdölindustrie (in die­
sem Fall Ä thylen aus Krackgasen) für die Produktion 
von Polyäthylen und Äthylbenzol einsetzt. Eine bei 
den Farbwerken Hoechst errichtete Polyäthylen­
anlage basiert gleichfalls auf Äthylen, das der Erdöl­
spaltung entstammt.
Eine weitere Zusam enarbeit zwischen chemischer und 
Erdölindustrie ist in der Neugründung der Kohle-Öl­
chemie GmbH durch die Farbwerke Hoechst, die 
Deutsche Erdöl AG und die Mannesrnann AG gegeben, 
die eine weitere Großanlage für die Polyäthylenher­
stellung auf Erdölbasis errichtet.
Eine interessante Verwertung von Erdöl-Raffineriepro­
dukten (in diesem Fall von Propylen) wird bei der 
.Phenol-Chemie" in Gladbeck im großtechnischen Maß­
stab angewandt. Aus Propylen und Benzol wird dort 
nach dem Cumol-Verfahren Phenol und Aceton her­
gestellt, beides wichtige Ausgangsstoffe für die Kunst­
stofferzeugung.
W eiter ist als Basis für die großtechnische Kau­
tschuksyntheseanlage, die bei den Chemischen W er­
ken Hüls errichtet wird, n-Butan vorgesehen, das bei 
den Erdölraffinerien als Nebenprodukt anfällt.
Ein von den Farbwerken Hoechst ausgearbeitetes V er­
fahren gestattet es, durch Krackung billiger schwerer 
ö le  unter Einsatz von Koks zu hohen A usbeuten an 
Olefinen zu gelangen. Dieses Verfahren und ähnliche, 
die entwickelt wurden, haben den Vorteil, daß der­
artige Gewinnungsanlagen von Olefinen bei bestehen­
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den V erarbeitungsbetrieben erstellt werden können, 
während die Gewinnung z. B. von Äthylen aus 
Kokerei- oder auch Raffineriegasen wirtsdiaftlich nur 
bei hohem Äthylengehalt, d. h. nur an wenigen Stellen 
möglich ist.

WIRTSCHAFTSPOLITISCHE PROBLEME 
Eine freie und großzügige Entwicklung der Erdöl- 
diemie dürfte in Deutschland jedoch nur dann möglich 
sein, wenn die Belastungen durch die Zoll- und 
M ineralölsteuergesetzgebung auf ein erträgliches Maß 
reduziert werden.
Neben den bisher erwähnten wirtschaftlichen Anliegen 
der deutschen Kunststoffindustrie sei darauf hinge­
wiesen, daß die weitere Entwicklung dieser Industrie 
und ihre zukünftige W ettbewerbsfähigkeit eine ver­
stärkte Förderung nicht nur der Zweckforschung, son­
dern auch der freien Grundlagenforschung an den 
Hochschulinstituten voraussetzen. Eine weitere Sorge 
betrifft die Frage der Schulung des technischen Nach­
wuchses. Von einigen Ausnahmen abgesehen, findet 
das Kunststoffgebiet im Rahmen der Lehrpläne aller 
Schulgattungen nicht die Berücksichtigung, die ihm ent­
sprechend der bereits heute erlangten wirtschaftlichen 
Bedeutung zukommt. Die Lösung dieser Aufgaben 
kann wohl von seiten der Industrie aus gefördert 
werden, sie verlangt darüber hinaus aber eine über 
den bisherigen Rahmen hinausgehende staatliche 
Hilfestellung.
Im folgenden soll noch auf die Frage der Konkurrenz­
fähigkeit der Kunststoffe gegenüber den herkömm­
lichen Roh- und W erkstoffen eingegangen werden. 
Die Kunststoffe stehen heute im freien W ettbewerb 
mit den herkömmlichen Stoffen. Ihr Einsatz wird nur 
dort erfolgen, wo eine Verbesserung oder eine Ver­
billigung des herzustellenden Produktes zu erreichen 
ist. Bestimmte technische Entwicklungen — erinnert 
sei an das Hochfrequenzgebiet ■— sind durch Kunst­
stoffe überhaupt erst ermöglicht worden.
An der Spitze des Kunststoffverbrauchs steht nadi 
wie vor die Elektrotechnik. Die Isolationsgüte der 
Kunststoffe und ihre leichte Verformbarkeit machen 
sie zu unentbehrlichen und hochwertigen Werkstoffen, 
die durch andere Stoffe nicht mehr zu ersetzen sind.

Leime und Klebstoffe, Lacke und Anstrichmittel sind 
Gebiete, in denen die natürlichen Rohstoffe, die früher 
für deren Fabrikation eingesetzt wurden, bereits w eit­
gehend durch Kunstharze ersetzt sind. Etwa ein Drittel 
der Gesamtkunststoffproduktion geht in diese Anwen­
dungen. Durch die Schaffung immer neuer Kunstharz­
typen mit speziellen Eigenschaften verbreitert sich 
dieser Einsatz ständig.
Ein w eiterer bedeutender Abnehmer von Kunststoffen 
ist die Verpackungsindustrie. Auch hier gilt, daß die 
Kunststoffe mit ihren speziellen Eigenschaften eine 
Fülle von Anwendungen ermöglichen, die den her­
kömmlichen Stoffen abgehen. Eine wesentliche Steige­
rung dieser Anwendung w ird erw artet. Einen beson­
deren Impuls dürfte dieses Gebiet bekommen, wenn 
sich die Idee der Dauer- und Mehrzweckverpackung 
durchsetzt.
Auf die Anwendung von Kunststoffen für Gebrauchs­
artikel und sonstige Erzeugnisse und deren Konkur­
renzfähigkeit mit anderen Stoffen, die zu deren Her­
stellung verw endet werden, kann bei der Vielfalt die­
ses Gebietes nicht eingegangen werden. H ier stehen 
die Kunststoffe in echtem W ettbewerb mit einer Reihe 
anderer W erkstoffe. Durch die Schaffung neuer und 
die V erbesserung bereits bekannter Kunststoffe ist 
auch hier eine ständige Ausweitung der Anwendung 
im Gange.
W enn sich die bisherigen Einsatzgebiete, von denen 
die wichtigsten angedeutet wurden, auch in Zukunft 
noch beträchtlich ausweiten werden, so zeichnen sich 
doch neue Verwendungen ab, die eine wesentliche 
Steigerung der Kunststofferzeugung in den kommen­
den Jahren erw arten lassen. Neben dem bereits er­
wähnten verstärkten  Einsatz von Kunststoffen für 
Verpackungszwecke und für vollsynthetische Fasern 
ist insbesondere mit einer starken Ausweitung des 
Kunststoffverbrauchs für den ingenieurmäßigen und 
auch handwerklichen Einsatz zu rechnen. Das starke 
Interesse, das von der Eisenindustrie ebenso wie von 
der keramischen Industrie den Kunststoffen entgegen­
gebracht wird, zeigt, daß die Kunststoffe zum min­
desten in bestimmten Bereichen auch mit den M assen­
werkstoffen in W ettbewerb treten  können.

Produktion radio-aktiven Materials in Süd- und Zentralafrika
Eridi Bendheim, Johannesburg

D ie Geschichte der Uranindustrie in der Südafri­
kanischen Union reicht einige dreißig Jahre zurück, 

als zwei W issenschaftler uranhaltige Erze in Gold- 
schlacfcen entdeckten. Die Entwicklung der Atom­
forschung befand sich zu dieser Zeit noch in ihrem 
Anfangsstadium, so daß der sensationelle Fund nicht 
mehr als akademisches Interesse hervorrief. Erst als im 
letzten K riegsjahr der verstorbene M inisterpräsident 
Smuts eine sofortige Untersuchung über etwaige Uran­
vorkommen und die Möglichkeiten ihrer Nutzbar­
machung anordnete, wurden in einem neu entstandenen 
wissenschaftlichen Institut, in dem Atomwissenschaftler

aller Länder ihre Versuche anstellten, aufsehenerre­
gende Resultate erzielt. Die Konzentrierung von Uran 
in goldhaltigen Erzen ist nur gering, aber als Neben­
produkt der Goldgewinnung gestaltet sich die Extraktion 
des Uranoxyds zu einer rentablen Aufgabe. Schon im 
Jahre  1948 w urde unter der Bezeichnung „South African 
Atomic Energy Board" eine südafrikanische Kommis­
sion für Atomenergie ins Leben gerufen, die für die 
Absatzlenkung und die Vorfinanzierung der Anlagen 
verantwortlich wurde. Zwei Jahre  später konnten mit 
den Regierungen Großbritanniens und der USA w eit­
reichende Abkommen getroffen werden, die nicht nur
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